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Joh. Heinrich Pestalozzi

/ /einrich Pestalozzi ist am 12. Januar
1746 in Zürich geboren. Sein Stammvater,
Antonio Pestalozzi aus Chiavenna, hatte
sich im 16. Jahrhundert in Zürich nieder-
gelassen und war Zürcher Bürger ge-
worden. Der Vater Pestalozzis übte den
Beruf eines Wundarztes aus und auch die
Mutter entstammte einer Arztfamilie.

Im 6. Altersjahr Heinrichs starb der Vater
Pestalozzis und liess seine Familie, die
Witwe mit vier Kindern, in recht ärm-
liehen Verhältnissen zurück. Mit ängst-
licher Sparsamkeit versagte die Mutter
dem heranwachsenden Heinrich vieles, was
der Jugend zur frischen und frohen Ent-
Wicklung hilft. Um Kleider und Schuhe zu
schonen, wurde er vom Umgang mit an-
dem Kindern ferngehalten, so dass er als

ijriitud)
scheuer, linkischer Knabe in die Schule
eintrat. Hier fand er sich nur langsam
/.urecht und einer seiner Lehrer äusserte
sich, aus Heinrich Pestalozzi werde kaum
je etwas Rechtes. Aber schon in den
ersten Schuljahren zeigten sich Aeusse-
rungen jenes Geistes, der das ganze Leben
Pestalozzis charakterisiert: die Liebe zu
jüngeren, besonders zu armen Mitschülern,
warb ihm die Zuneigung seiner Lehrer und
seiner Schulkameraden.

Das höhere Schulwesen Zürichs stand
damals in schönster Blüte. Eine grosse
Zahl ausgezeichneter Lehrer — unter ihnen
Johann Jakob Bodmer — wirkten in erster
Linie durch ihr Vorbild, das sie ihren
Schülern gaben, und sie wussten ihre
Schüler für Wissenschaft und Kunst in
gleich hohem Masse zu begeistern. In der
von Bodmer gegründeten «Vaterländischen
Gesellschaft zur Gerwe» sammelten sich
die begabtesten Jünglinge zu Diskussions-
stunden über wissenschaftliche und po-
litische Dinge. In diesem Kreise lebte
Heinrich Pestalozzi auf. Aus dem unbe-
holfenen und schwächlichen Muttersöhn-
chen war ein kraftvoller, himmelstürmen-
der Jüngling geworden, von dem Bodmer
einst sagte: «In diesem Kopfe liegen die
Ideen zu einer Reformation im Reiche der
Geisterwelt!»

Nachdem sich Pestalozzi eine Zeitlang
mit der Absicht getragen hatte, sich dem
Studium der Theologie zu widmen, begann
er, nicht zuletzt unter dem Einfluss der
Schriften Rousseaus, mit dem Rechts-
Studium, um sich später einmal der poli-
tischen Laufbahn zuwenden zu können.
Auch für diese Wandlung ist der Grund
in Pestalozzis Zuneigung zu den Armen
und Entrechteten zu suchen. Auf den
dringenden Rat seines Freundes Bluntschli,

|lc|tnl<mi

Joh. Heinrich Pestalozzi mit seinem Enkel Gott-
lieb. (Gemälde von F. G. A. Schöner.) F. G. A.
Schöner (1774—1841), aus Franken gebürtig, lebte
von Ende 1803 bis gegen 1810 in der Schweiz.
In Pestalozzis Umgebung weilte er zuerst in Burg-
dort bis Ostern 1804, dann wieder in Yverdon

seit 1805

Sie setzten den Schlitten in Bewegung und zogen ihn
schweigsam der Neuhofscheune zu. Inzwischen barst das Gewölk.
Die Sonne brach durch, und es erhob sich eine leise Bise. Trotz-
dem wurde es ein wenig wärmer.

Sie luden das Holz ab und fingen an, es zu zerkleinern. Frau
Anna, umringt von anderen Pflegekindern, trat aus der Türe
des Wohnhauses. Leuchtenden Auges berichtete ihr Pestalozzi,
der Jaköbli sei eben zurückgekehrt. «Da hast du es bewiesen: es

ist doch nicht unnütz, was ich in die Herzen der Kinder lege.
Selbst wenn sie mich, von schlimmen Leuten verführt, eine
Zeitlang verlassen — der gute Same geht auf und wächst. Es
ist nicht umsonst, dass ich Bettelkinder aufnehme und sie
arbeiten lehre. Sie kehren zurück, um bei mir das Gott wohl-
gefälligere Leben fortzusetzen und von neuem das Glück zu
empfinden, das einem die Arbeit bietet! Die Sehnsucht nach
dem Höheren steckt in einem jeden Menschen, und wer seiner
einmal teilhaftig geworden, den zieht es an mit unwidersteh-
licher Gewalt!»

Jaköbli war unterdessen munterer geworden. «Der Sommer
ist schön gewesen», lärmte er, «und der Herbst auch. Wenig
getan haben wir, und gut gelebt. Lachen muss ich, wenn ich
daran denke, wie wir uns durchgeschlagen, und wie ich den
Bäuerinnen die Hühnerhöfe, die Gärten, oder gar das Rauch-
kamin plünderte!»

«Erzähl!» forderte Lunzi Heiniger, der auch aus einer Land-
Streicherfamilie stammte.

«Hm, da war unter anderen eine in Ammerswil. Wir hatten
auskundschaftet, dass sie allein im Haus war. Also trete ich
in die Küche und bettle um ein Stück Brot. Da gibt's draussen
einen Höllenspektakel, der Hund tut wie wild, und meine Mutter
schreit wie die Geiss am Messer. Was tut die Bäuerin? Er-
schrocken läuft sie hinaus, zu sehen, was los sei. Ich steige
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rasch aufs Leiterchen und schneide mir eine armlange Rauch-
wurst aus dem Kamin. Versorge sie und geh der Bäuerin nach.
Meine Mutter flüchtet, wie abgemacht, und ich laufe schreiend
hinterher, wie abgemacht — bis in den Wald. Und dort weise
ich meine Beute vor, ha!» Ein schlauer Zug spielte um Jaköblis
Mund, und dann setzte er seine Rede fort: «Dann winterte es
ein. In den Obstgärten fand man nichts mehr, die Hühner be-
kamen die Mauser und legten nicht mehr, Beeren gab's keine
mehr und die Leute hockten alle miteinander zu Hause — da
war es viel seltener, dass man etwas stibitzen konnte. Die
Mutter wurde ungeduldig und prügelte mioh, wenn ich leer
von etaer Streife heimkam...»

«Das ist ein wüstes Leben gewesen, das du getrieben!» mischte
sich ein Mädchen ins Gespräch, das sie Anneli riefen. «Es ist
nicht recht, zu stehlen!»

«Was weisst denn du!» erwiderte Jaköbli spöttisch. «Bäue-
rinnen haben Würste und Speck und Eier, und wir hatten keine
solchen guten Sachen — ist das etwa recht?» knurrte er gereizt.

«Stehlen ist nicht recht!» beharrte Anneli. «Arbeiten und
sein Brot verdienen, das ist recht, so lehrt uns der Vater!»

«Die Landjäger werden auch je länger desto strenger!» sagte
Lunzi Hediger. «Wegen einer Tasche voll Aepfel, die ich aus
einem Keller stahl, wollte mich der von Baden drei Tag lang
einsperren. Da ist zufällig der Vater hinzugelaufen und hat miefl
hierher mitgenommen.! Hier hat man es besser!»

«Wenigstens zur Winterszeit!» pflichtete ihm Jaköbli bei'
«Man ist versorgt, man hat ein Obdach, Kleider und genug zü
essen. Als es kälter wurde, trug ich mich oft mit dem Ge'
danken, der Mutter drauszubrennen und auf den Neuhof zurück'
zukehren! Aber ich wusste nicht, ob mich der Vater wiedef
aufnehme! »

F /einrick Lestslozzi ist sm 12. dsnusr
1746 In Wrick geboren. Lein Stammvater,
Antonio Lsstslozzi sus Lkisvsnns, kstte
sick lin 16. dskrkundsrt in Zürick nieder-
gelssssn und war Wroker Lürgsr gs-
worden, ver Vater Lsstalozzis übte den
Leruk sines Wundsrztes sus und suck die
Muttsr entstammte einer àrzttsmilis.

lin 6. illìsrsjskr Keinricks starb der Vstsr
Lsstslozzis und liess seins Dsmilis, dis
Witwe iniì vier Kindern, in reckt àrm-
iicksn Vsrkältnisssn Zurück. Mit ängst-
iieker Sparsamkeit verssgts die Mutter
dem ksrsnwsckssnden Ksinrick vieles, v/s s

der lugend zur kriscken und kroksn Dnt-
Wicklung kilkt. 11rn Kleider und Lckuke su
sekonsn, wurde er vorn Umgang mit sn-
dern Kindern ksrngekalten, so dsss sr sis

Heinrich
sckeuer, linkiscker Knsbe in die Lckule
eintrat. Hier kand sr sick nur lsngssm
/.ureckt und einer seiner Dskrsr äusserte
sick, sus Keinrick Lsstslozzi werde kaum
je etwss Aecktss. ^bsr sckon in den
ersten Lckuljakrsn zeigten sick àusss-
rungsn jenes Qeistes, der dss ganze Dsbsn
Lsstslozzis ckarsktsrisiert: dis Diebe su
jüngeren, besonders su srmen Mitsckülsrn.
wsrb ikm die Zuneigung seiner Dskrsr und
seiner Lckulksmsrsdsn.

Das köksre Lekulwessn Wricks stsnd
dsmsls in sckönstsr Llüte. Dine grosse
Zskl susgsssicknetsr Dskrsr — unter iknsn
.loksnn dskob Lodmsr — wirkten in erster'
Dinie durck ikr Vorbild, dss sie ikrsn
Lckülsrn gaben, und sie wussten ikre
Lckülsr kür Wissensckskt und Kunst in
glsick koksm Mssss su begeistern. In der
von Lodmer gegründeten -Vstsrlsndiscken
Ossellsckakt sur Oerwe» sammelten sick
die bsgsbtsstsn lünglings su Diskussions-
stunden über wisssnscksktlicks und po-
litiscke Dings. In diesem Kreise lebte
Ksinrick pestslossi suk. às dem unbe-
kolksnsn und sckwseklicksn Muttsrsökn-
cken wsr ein krsktvollsr, Kimmsistürmen-
der klingling geworden, von dem Lodmer
einst ssgts: »In diesem Kopke liegen die
Ideen su einer kìekormsìion im Lsicks der
Osistsrwslt!«

Ksckdsm sick Lsstslozzi eins Zeitlang
mit der /rbsickt gstrsgen kstts, sick dem
Studium der Ideologie su widmen, begann
er, nickt sulstst unter dem Dinkluss der
Lckriktsn Loussssus, mit dem Lsckts-
Studium, um sick später einmal der poli-
tiscksn Dsukbskn suwsnden su können,
àck kür diese Wandlung ist der Orund
in vsstslossis Zuneigung su den Türmen
und Dntrscktstsn su sucken. ZVuk den
dringenden Hat seines Drsundss Lluntsckli,

Pestaloui

lob. i-isinrick i^eztaiozzi mit seinem bnkei Oott-
lieb, ^Oemoicle von f. O. Zckönsn.) 6. O.
8cbönen^1774—1841), aus kranken gebürtig, iebts
von 6nüe 1803 bis gegen 1310 in üer Zcbveiz.
in pestcriossiz Umgebung veiite sn zuerst in kvrg-
bork bis Ostern 1804, kann vierter in Vvercton

zeit 1805

Lie setstsn den Lcklittsn in Lswsgung und sogen ikn
sckweigssm der Ksukoksckeuns su. Inswiscksn barst dss Oswölk.
vis Lonne brack durck, und es srkob sick sine leise lZiss. lö/ots-
dem wurde es sin wenig wärmer.

Lis luden- das Kolz ab und kingen sn, es su zerkleinern. Drsu
Ttnns, umringt von anderen Lklsgskindern, trst sus der Vüre
des IVoknksusss. Deucktendsn âges bericktsts ikr vsstslossi,
der ksköbli sei eben surückgskskrt. <Ds ksst du es bewiesen: es

ist dock nickt unnütz, wss ick in die Kerzen der Kinder lege.
Leibst wenn sie mick, von scklimmsn Deuten vertükrt, eins
Zeitlang verlassen — der gute Lame gebt suk und wäckst. Ds

ist nickt umsonst, dsss ick Lettslkinder suknekms und sie
arbeiten lekre. Lis kekrsn zurück, um bei mir dss Oott wokl-
gekslligsrs Debsn kortzusetzen und von neuem dss Olück zu
smpkinden, dss einem die Arbeit bietst! Die Seknsuckt nack
dem Köksren steckt in einem jeden Menscken, und wer seiner
einmal tsilksktig geworden, den ziekt es sn mit unwiderstek-
lieber Oswalt!»

ksköbli wsr unterdessen munterer geworden. «Der Lommer
ist sckön gewesen-, lärmte er, «und der Kerbst suck. Wenig
getan ksben wir, und gut gelebt. Dacken muss ick, wenn ick
daran denke, wie wir uns durckgescklagsn, und wie ick den
Läusrinnen die Küknerköte, die Oärten, oder gar dss Rsuck-
Kamin plünderte!»

-Drzäkl!» kordsrte Dunzi Keinigsr, der suck sus einer Dsnd-
strsickerksmiUs stammte.

«Km, da war unter sndersn eins in ámmsrswil. Wir ksttsn
suskundsckaktst, dass sie allein im Kaus wsr. álso trete ick
in die Klicke und bettle um sin Ltück Lrot. Ds gibt's draussen
einen Köllenspektskel, der Kund tut wie wild, und meine Mutter
sckrsit wie die Oeiss am Messer. Wss tut die Läusrin? Dr-
sckrocken iäukt sie kinsus, zu ssksn, was los sei. Ick steige
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rssck auks Dsitercksn und scknside mir sine armlangs Rauck-
wurst aus dem Kamin. Versorge sie und gsk der Lsuerin nack.
Meine Mutter klücktet, wie sbgsmackt, und ick lsute sckreiend
kinterker, wie sbgsmackt — bis in den Wald. lind dort weise
ick meine Deuts vor, ks!» Din scklausr Zug spielte um kaköblis
Mund, und dann setzte er seine Rede kort: «Dann winterte es
sin. In den Obstgärten kand man nickts mskr, die Kükner bs-
ksmsn die Mauser und legten nickt mekr, Leeren gab's keine
mskr und die Deuts kocktsn alle miteinander zu Ksuse — da
war es viel seltener, dsss man etwas stibitzen konnte. Die
Muttsr wurde ungeduldig und prügelte mick, wenn ick leer
von einer Streike keimksm...»

»Das ist sin wüstes Dsbsn gewesen, das du getrieben!» misckts
sick sin Mädcksn ins Ossprâck, dss sis àneli rieken. «Ds ist
nickt reckt, zu steklsn!»

»Wss weisst denn du!» erwiderte kaköbli spöttisck. «Säue-
rinnen ksben Würste und Lpeck und Disr, und wir kstten keine
solcksn guten Lscksn — ist dss etwa reckt?» knurrte er gereizt.

«Lteklen ist nickt reckt!» bsksrrte àneli. -Arbeiten und
sein lZrot verdienen, dss ist reckt, so lvkrt uns der Vstsr!»

«Die Dandjäger werden suck je länger desto strenger!» ssgte
Dunzi Kediger. -tVegen einer l'sscke voll áspkel, die ick aus
einem Keller stskl, wollte mick der von Laden drei lag lanZ
einsperren. Ds ist zukällig der Vater -kinzugelauken und kat micv
kisrksr mitgenommen.! Kier kst msn es besser!»

»Wenigstens zur Winterszeit!» pklioktsts i-km dsköbli bei'
«Man ist versorgt, man kst ein Obdsck, Kleider und genug z0
essen, ^.ls es kälter wurde, trug ick mick okt mit dem Oe'
danken, der Mutter drsuszubrsnnsn und suk den Ksukok zurück»
zukskren! /Vbsr ick wusste nickt, ob miok der Vstsr wiedsk
suknekme! -



Links: Anna Pestalozzi-Schulthess (1738 1813). Tochter des Kaufmanns und Zunftpflegers Hans Jakob Schulthess zum Pflug (1711—1798), nach langem
Widerstand ihrer Eltern am 30. September 1769 in Gebistorf mit Pestalozzi getraut, seine treue Lebensgefährtin während 46 entsagungsreicher Jahre.
Mitte: Chiavenna. Heimat der Familie Pestalozzi, wo sie, von Gravedona am Comersee eingewandert, in hohem Ansehen stand. Von hier aus
kam 1550 Johann Anton Pestalozza (1534—1604) im Tausch gegen einen jungen Zürcher nach Wädenswil, liess sich in Zürich nieder und erhielt 1567
das Bürgerrecht daselbst. — Rechts: Oberer Hirschengraben in Zürich. Geburtsstätte Pestalozzis. Das Haus, in der Gruppe rechts gelegen, lässt sich

nicht mehr genau nachweisen

sich eine ruhigere und stillere Tätigkeit als
die Politik zum Beruf zu wählen, ent-
schloss sich Pestalozzi aber in der Folge,
Landwirt zu werden. Nachdem er sich im
Kanton Bern während eines Jahres auf
seine neu erwählte Tätigkeit vorbereitet
hatte, kaufte er den im Aargau gelegenen
Neuhof auf dem Birrfelde.

Die Hoffnung auf ein ruhiges Leben
als Landwirt erfüllte sich nicht. In den
siebziger Jahren des 18. Jahrhunderts
brach eine Hungersnot aus und Pestalozzi
wandte sich wiederum seinem Lieblings-
gedanken zu: den Armen zu helfen. Er
errichtete auf dem Neuhof eine Erzie-
hungsanstalt für arme Kinder. Indem erdie verwahrloste Jugend zu wertvollen
Menschen zu erziehen gedachte, wollte ersie für die Gesellschaft und für das Volk
retten. Aber sein Werk war nicht lebens-
fähig. Er hatte geglaubt, den Betrieb der
Erziehungsanstalt mit der Spinn- und
Webarbeit der Kinder erhalten zu können.

Da dies nicht gelang, musste er im Jahre
1780 die Anstalt schliessen, und nur mit
fremder Hilfe vermochte er die schlimmen
Folgen eines finanziellen Ruins von sich
und seiner Familie abzuhalten.

Pestalozzi wandte sich nun schriftstel-
lerischen Arbeiten zu, unter denen beson-
ders dem Volksbuch «Lienhard und Ger-
trud» ein grosser Erfolg beschieden war.
Jedoch der Erfolg blieb ihm nicht treu;
sein Leserkreis verkleinerte sich zusehends,
und zu den Sorgen ums tägliche Brot ge-
seilten sich noch solche um Frau und
Kind. Eine lange und schwere Krankheit
befiel Frau Anna Pestalozzi, und der
einzige Sohn kehrte aus einer Kaufmanns-
lehre aus Basel als Epileptiker heim.

Und doch: gerade diese Zeit hat Pesta-
lozzi zu jenem Grossen werden lassen,
dessen Worten heute eine Welt lauscht.
Immer intensiver beschäftigte ihn die
Frage, wie den Menschen zu helfen sei und
wie die in ihnen schlummernden Kräfte

geweckt und ausgebildet werden könnten.
Pestalozzi fand als einzigen Weg den «von
innen heraus» durch Lösung der Kräfte in
jedem einzelnen Menschen und aus solchen
Gedanken erwuchs ihm der Entschluss:
«Ich will Schulmeister werden!»

In jene Zeit — man zählte das Jahr
1798 — fiel die Berufung Pestalozzis durch
die helvetische Regierung als Waisenvater
nach Stans. Es ist jene Episode in seinem
Leben, die weitesten Kreisen unseres
Volkes noch heute am lebendigsten ist. Für
Pestalozzi war dieses nur fünf Monate
dauernde Wirken nur insofern wichtig, als
es ihm die Gewissheit gab, sich auf dem
rechten Wege zu befinden.

Minister Stapfer bot Pestalozzi die erste
Gelegenheit, Schulmeister zu werden, in-
dem er ihm eine Lehrstelle an der Hinter-
sässenschule in Burgdorf vermittelte. Nach-
dem Pestalozzi alsdann noch einige Zeit an
der Bürgerschule unterrichtet hatte, grün-
dete er im Herbst des Jahres 1800 eine

Lunzi lachte. «Wie den Kücklein unter den Flügeln der Henne
ist einem! Um so mehr, als man nicht mehr in den Wäldern
übernachten' kann und es auch in den Scheunen kalt ist wie in
©iner Eisgrube!»

Pestalozzi, ein wenig seitab am Reiswellenbock beschäftigt,
hatte die Ohren gespitzt und dem freimütigen Gespräch zu-
gehört. Er sann. Es war also nicht die Sehnsucht nach ihm und
nach einem ehrwürdigen Leben gewesen, was den Jaköbli
zurückgeführt. Auch nicht der Drang, zu arbeiten und das Glück
der Arbeit zu gemessen, und nicht der Wunsch, sich belehren
zu lassen in dem, was Gott wohlgefällt. Nur ein selbstsüchtiger

rieb hatte ihn wieder auf den Neuhof geleitet.
Dann fiel ihm wie eine Erleuchtung ein: Wie ist es? Während

der Winterszeit ersetzt mein Heim den Kindern die Mutter —
nacht die leibliche Mutter — die mütterliche Obsorge, so da
sind Essen, Kleider, das Dach überm Kopf, die Wärme. Das
Heim ist eine Mutter, und darum kehrt man darein zurück,
sobald die leibliche Mutter versagt und nicht mehr da ist. Wie
hatte es Lunzi gesagt? «Wie den Kücklein unten den Flügeln
der Henne ist einem!»

Als am Abend die Kinder auf ihren Strohsäcken ruhten und
ber Hausvater mit Frau Anna, dem Webmeister, den zwei
Knechten und der Magd Madeion noch ein Weilchen zusammen-
sass, sagte er bedächtig: «Wir müssen den Kindern so viel als
möglich mütterliche Liebe erzeigen. Sie suchen sie und nichts
anderes — und sie haben sie nötig. Es gibt keinen anderen
Weg aus der Verwahrlosung als den, dass wir sie mit mütter-
hcher Liebe an das ehrbare Leben gewöhnen. Ja — welche
Kraft kann einflussreioher, anspornender sein im Guten wie

Bösen als die mütterliche Liebe — die sanfteste und zugleich
die unerschrockenste Kraft in der ganzen Naturordnung?»

Ohne zu wissen, welche Beobachtungen und Gedankengänge
den Aussprüchen Pestalozzis vorangegangen, fühlten doch alle,
dass er etwas erkannt hatte, das allgemein gültig war.

Der Hausvater, der bislang ruhig dagesessen, sprang auf die
Füsse und rief erregt aus: «Predigen allein nützt nichts! Man
muss das Unglück mit Händen und Füssen, nicht mit dem Maul
angreifen!» Und er wusste, was er unternehmen musste, damit
ihm der Eichenberger Jaköbli im darauffolgenden Frühjahr
nicht wieder davonlaufe, wie er es im vergangenen getan.

Hans Zwlüger

Der Hof in Mülligen an der Reuss. Pestalozzis erstes Heim, östlich
vom Birrfeld gelegen, wo er seit dem Frühjahr 1769 zuerst mit seiner
Mutter, dann mit seiner Gattin wohnte, bis im Frühjahr 1771 der

Neuhof beziehbar war

ì.inl<5: /^nna 8e5tala^ii-8cli(ilttieî3 (1723 1315). loclìtes- 3e3 i<aiisniann3 ljn3 ^anstpfieger'3 l-ian3 1al<c>3 8Llialtiie33 TUM k'klag (1711—1793). nack langem
W!6ers!on6 ibrer liiern om 20. September 17à? in Osbislorf mit 8esta!ozzi getraut, seine treue febensgeiakrtin väbrenk ià snlsagungsreicber labre,
l^itie: OKIavenno. I-ieimal 6sr kamiiis peslaiozzi, vo sie. von Oravekona am Lomersss singevankerl, in kokem ^nssken stank. Von bisr aus
kam 15Z0 lobann ^nton 8es1o!ozza (152-ì—1à04) im Bouscb gegen einen jungen BUrcbsr nock Waksnsvii, iisss sieb in Bilricb nieker unci erbisit 15Ü7
dos kilrgerrsckl kaseibsl. — kecbis: Oberer Birscbengroben in Bllricb. «Ssburtsstötte 8es1olozzi!. Oas Baus, in 6er Oruppe recbls gelegen, lasst sieb

nickt mekr genau nocbveissn

sick eins rukigere unk stillere Hstigkeit sisà Politik 2ìirn Leruk ^âklen, enì-
sckloss sick Rsstalozzi aber in ker Bolgs,
Bsnkwirt zu werken. Kackkem. er sick irn
Kanton Lern wskrenk eines kakres auk
seine neu erwäklts Tätigkeit vorbereitet
katte, kaufte er ksn im áargsu gelegenen
Ksukok auk kem Birrkelke.

Ois Kokknung auf ein rukiges Beben
sis Bsnkwirt erfüllte sick nickt. In ksn
siek^iZer' 2akren des 18. ^âkrimnderts
dreck sine Hungersnot aus unk Restalozzi
wankte sick wiskerum seinem Bisblings-
gskanken Tu: äsn TVrmen ?.u Kelten. Br
srricktsts auf âsm Keukok eins Brzis-
kungsanstslt tur arme Kinker. Inksm erdie ver^vslirloste Rußend v/eiTtvellen
Mönscksn zu erzisksn gskackts, wollte ersie kür à Osssllsckakt unk kür kas Volk
retten, àsr sein Werk war nickt lsbsns-
käkig. kr katts geglaubt, äsn Betrieb àKrziskungsanstalt mit ker Spinn- unci
Websrbeit ker Kinker erkalten ZU können.

Da Kies nickt gelang, musste er im .lskre
1780 kie Anstalt scklisssen, unci nur mit
kremkor llüke vcrmockts er <iis scklimmen
Kolgen eines finanziellen Ruins von sick
unci seiner Bsmilie sdzukalten.

Restslozzi wankte sick nun sckriktstel-
lsriscken Arbeiten zu, unter ksnsn beson-
kers kem Volksbuck -Bienkark unk Osr-
truk» ein grosser Brkolg besckieken war.
kokock ker Brkolg blieb ikm nickt treu;
sein Bessrkreis verkleinerte sick zuseksnks,
unk zu ksn Sorgen ums taglicke Brot gs-
seilten sick nock soleks um krau unk
klink. Bine lange unk sckwsrs Xrsnkkeit
bsklsl krau /tnns Restslozzi, unk ker
sinnige Lokn kskrts aus einer Kaufmanns-
lekre aus Basel als Bpllsptiker keim.

link kock: gsrske Kiese Beit kat Bssta-
lozzl Tu jenem Orosssn werken lassen,
kssssn Worten ksuts eins Welt lausckt.
Immer intensiver bsscksktigte ikn kis
krage, wie ksn IVIsnscken ?.u kslken sei unk
wie kis in iknen scklummernken Krakte

geweckt unk ausgebilkst werken könnten.
Restslozzi ksnk als einzigen Weg ksn «von
innen ksrsus» kurck Bäsung ker Krakte in
jeksm einzelnen IVIsnscken unk aus solcken
Oeksnksn srwucks ikm ker Bntsckluss:
«Ick will Lckulmeister werken!»

In jene Beit — man zskits kas kskr
17S3 — kiel kle Berufung Restslozzis kurck
kie kelvetiscks Regierung als Waisenvater
nack Stsns. Bs ist jene kpisoks in seinem
Beben, kis weitesten Kreisen unseres
Volkes nock ksuts am lsbsnkigsten ist. kür
Restslozzi war Kieses nur künk IVIonats
ksusrnke Wirken nur insofern wicktig, als
es ikm kis Oewissksit gab, sick auk kem
reckten IVsgs Tu bskinksn.

IVlinistsr Stapfsr bot ksstsloTTi kis erste
Oslsgsnkeit, Lckulmeistsr Tu werken, in-
kem er ikm eins Bskrstslls an ker Hinter-
sässensckuls in Burgkorf vermittelte. Kack-
kem ksstsIoTTi slsksnn nock einige Zeit an
ker Bürgsrsckuls unterricktet katte, grün-
ksts er im Kerbst kes kskrss 1800 eins

OunÄ lackte. «Wie ken Kücklein unter Kon klügeln ker Kenne
ist einem! Km so mekr, als man nickt mekr in ken Walkern
übernacktsn kann unk es auck in ksn Lcksunen kalt ist wie in
siner Bisgrube!»

ksstaloTTi, sin wenig seitab am Reiswellsnbock besckäktigt,
batts Kis Obren gespitzt unk kem freimütigen Oesprsck Tu-
Zekört. Br sann. Bs war also nickt kie Leknsuckt nack ikm unk
kack einem ekrwürkigen Beben gewesen, was ksn üsköbli
^urüelcgekükrt. àck nickt ker vrang, ?.u arbeiten unk kas Olüclc
ker àbeit ?u gemessen, unk nickt ker Wunsck, sick bslekrsn
Tu lassen in kem, was Oott woklgskällt. Kur sin selbstsücktigsr

katte ikn v/ieZer ant âen senket geleitet.
Oann kiel ikm wie eine Brlsucktung sin: Wie ist es? Wskrenk

âer ^Vinters^eit ersetzt mein tteim den Bindern die iVlntter —
mckt kie lsiblicks IVlutter — kie mütterlicks Obsorge, so ka
Änk Bsssn, Kisiker, kas Osck überm Kopf, kis Wärme. Oas
Keim ist eins IVlutter, unk Ksrum kekrt man karein Zurück,
«obslk Kis leiblicke Mutter versagt unk nickt mekr ks ist. Wie
batts es BunTi gesagt? «Wie ksn Kücklein unten ksn Klügeln

Henne ist einem!»
^is am àsnk kis Kinker auf ikren Stroksacken rukten unkàr Kausvater mit Brau /cnns. kem Wsbmsistsr, ken Twei

àsekten unk ker Mggk IVlakslon nock ein Weilcken Zusammen-
^ass, sagte er bskacktig: «Wir müssen ksn Kinksrn so viel als
Klogliek mütterlicks Biebe erzeigen. Lie sucken sie unk nickts
ankerss — unk sie ksbsn sie nötig. Bs gibt keinen ankeren
Weg aus ker Vsrwakrlosung als ken, ksss wir sie mit müttsr-
bcker biebe an kas ekrbare Beben gswöknen. ks — welcks
Kraft kann einklussrsioker, anspornenksr sein im Outen wie
un Käsen als kis mütterlicks Biebe — à sanfteste unk zugleicbà unersckroekenZte Xrakt in dêr ganzen i^aturordnnng?»

Okns zu wissen, welcks Bsobacktungsn unk Oskankengänge
ksn àssprûcken Rsstslozzis vorangegangen, tüklten kock alle,
ksss er etwas erkannt katte, kas allgemein gültig war.

ver Kausvater, ker bislang rukig kagssssssn, sprang auk kie
Büsss unk risk erregt aus: «Brskigen allein nützt nickts! Man
muss kas Unglück mit Banken unk Bussen, nickt mit kem Maul
angreifen!» Knk er wusste, was er untsrnekmen musste, ksmit
ikm ker Bicksnbsrger kaköbli im karsukkolgenksn Brükjakr
nickt wisksr ksvonlauks, wie er es im vergangenen getan.

Bans Bulliger

vek- in an cien 8,eu58. ^e5talc>?i,5 en8w5 i-leim. östlich
vom öirrseik gelegen, vo er 5ei» kem krubjabr 17S9 zuerz» mit zeiner
lviuüer, kann mit seiner Oattin »obnie, bis im fräbjabr 1771 6er

bieebof beziekbor vor



Links: Johanniterhaus in Münchenbuchsee. Das ehemalige Johanniterhaus von Münchenbuchsee, zwischen Bern und Burgdorf, wurde Pestalozzi 1803
auf ein Jahr von der bernischen Regierung für sein Institut zur Verfügung gestellt. Auf den Rat seiner Mitarbeiter v. Muralt und Tobler vereinigte
Pestalozzi seine Anstalt mit jener Fellenbergs im nahen Hofwil, zog sich jedoch nach kurzer Zeit vom Vertrag zurück und siedelte 1804 nach Yverdon über

Rechts: Schloss Yverdon im Kanton Waadt. Sitz der Pestalozzischen Erziehungsanstalt 1804 bis 1825

Der Neuhof bei Birr
mit B.runegg. Wir-
kungsstätte Pestaloz-
zis als Landwirt, Ar-
menerzieher und pä-
dagogischer Schrift-
steller von 1771 —98,
sein Zufluchtsort nach
dem Zusammenbruch
der Anstalt Yverdon

Stans. Hauptort des

Kantons Nidwaiden,
der1798 von den Fran-
zosen erobert und zer-
stört worden war. Im

dortigen Frauenklo-
ster wurde die Wai-
senanstalt, deren Er-
richtung sich Pesta-
lozzi von der helveti-
sehen Regierung 1798

erwirkt hatte, unter-
gebracht. Dort war er
den Waisen Vater,
Mutter und Lehrer zu-
gleich, bis die Kriegs-
ereignisse des folgen-
den Jahres ihn zwan-
gen, die Anstalt zu

schliessen

Burgdorf. Nachdem
hier Pestalozzi zu-
nächst in der söge-
nannten Hintersassen-
schule seine Methode
versucht hatte, wur-
de ihm 1800 von der
helvetischen Regle-

rung das Schloss zur
Verfügung gestellt.
Wenige Jahre genüg-
ten, um seiner dorti-
gen Erziehungsanstalt
das Interesse der pä-
dagogischen Welt zu

gewinnen; 1804jedoch
wurde sein Werk jäh
unterbrochen, da die
neue bernische Re-

gierung über das
Schloss anderweitig

verfügte

eigene Erziehungsanstalt mit einem drei-
fachen Ziele: Sie sollte der Erziehung der
Söhne wohlhabender Eltern wie von Ar- '

men dienen und gleichzeitig Lehrerbil-
dungsanstalt werden. Unterkunft fand die
neue Schule im Schlosse Burgdorf. Das
Institut erlangte in kurzer Zeit einen weit-
über die Landesgrenzen hinaus dringenden,
ausgezeichneten Ruf. Von Burgdorf aus
strahlten gleich dem Anbruch einer neuen
Zeit der Erzieherpersönlichkeit Pestalozzis
neue Ideen in alle Schulstuben der Welt.
Verschiedene schriftstellerische Arbeiten
gelangen und trugen zur Verbreitung Pe-
stalozzischen Gedankengutes bei, so vor
allem das Buch «Wie Gertrud ihre. Kinder
lehrt» und worin Pestalozzi zeigt, wie
schwer es ist, theoretische Ansichten über
Erziehung und Unterricht in die Tat um-
zusetzen.

Mit der Ablösung des helvetischen Ein-
heitsstaates durch die Mediation und mit
ihr durch die wieder eingesetzten Kantons-
regierungen schlug Pestalozzis Abschieds-
stunde von Burgdorf. Als Ersatz räumte
ihm die bernische Regierung das alte Klo-
ster von Münchenbuchsee ein. Man glaubte
dabei, eine Zusammenarbeit mit dem be-
nachbarten Hofwyl und von Pestalozzi und
Fellenberg erreichen zu können. Die beiden
Persönlichkeiten waren jedoch von solcher
Gegensätzlichkeit, dass es schon bald zum
Bruch kam, und Pestalozzi zog mit seinen
Mitarbeitern und Schülern nach Yverdon,
wo er seine Lehrtätigkeit bis ins Jahr 1825
fortsetzte.

In Yverdon vertiefte Pestalozzi sein Er-
ziehungswerk und unter der Mitarbeit
eines seiner Lehrer, dem Pfarrer Johannes
Niederer, gedieh auch seine schriftstel-
lerische Arbeit aufs beste.

Schon nach wenig Jahren stellten sich
wiederumSorgen ein. Unter der Lehrerschaft
— sie war auf die Zahl 30 angewachsen —
brachen zwischen den alten Mitarbeitern
und jüngeren Lehrern Zwistigkeiten aus.
Da und dort wurden Stimmen laut, die dies
und jenes am Institutsleben und an der
Institutsleitung von Yverdon bemängelten,
so dass sich Pestalozzi an die eidgenös-
sische Tagsatzung mit der Bitte wandte,
eine Untersuchung durchzuführen. Die
Tagsatzung beauftragte den Freiburger
Pädagogen Père Girard mit der gewünsch-
ten Untersuchung. Aber obschon Girard in
seinem Bericht Pestalozzi volles Lob und
hohe Anerkennung zollte, stellte sich das
ganze Vertrauen zum Institut nicht mehr
ein. Grosse literarische Unternehmungen
und ein merklicher Rückgang in der Zahl

kinks: lokanniierkaus in iviüncksnbvcksss. Dos ekomoiige lokanniierkaus von i^llnckenbucksss, zwiscken kern unci kurgciorf, wurcis pssioiozzi 1602
auf sin fain- von 6«!° bsrniscksn ksgisrung kür sein institut zur Verfügung gosteiit. /kuf cien Kot seiner iviitorbeitsr v. tviurait unci lobisr vereinigte
psstaiozzi seine Anstalt mit jener feiienbergs im naken i-Iofwii. zog sick jeciock nock Kurier Lsit vom Vertrag zurück unci siscieits 13l>^ nock Vvercion über

ksckts: Zckioss Vvercion im Xonton Waacit. Zitz cier pestoiozziscksn frziekungsonstait ISVci biz 1825

Der bieukof bei öirr
mit krunegg. Wir-
kungsstätte psstoioz-
zis ais tonciwirt. ^r-
menerzieksr unci pä-
ciagogiscker Zckrift-
steiler von 1771-98.
sein Tiufiucktsort nock
6em
cier Anstalt Vvercion

5tans. i-iauptort cies

Xantons biiciwaicisn.
cier17?g von cien fron-
zosen erobert unct zer-
stört worden war. im
ciortigen frouenicio-
zter wurde ciie Wai-
senonstoit. cieren 3r-
ricktung sick pesta-
iozzi von cier keivsti-
scksn ksgierung1798
erwirkt batte, unter-
gebrockt. Dort vor er
cien Waisen Vater,
tvivtter unci I-ekrer zu-
gieick. bis ciie Xriegs-
Ereignisse des foigen-
cien lakrss ikn zwon-
gen. ciie postait zu

sckiiessen

kurgdors. biockdem
kier pestaiozzi zu-
nöckst in cier söge-
nannten i-iintersässsn-
sckuis seine tvistkode
verzückt kotts. wur-
de ikm ISkXZ von cier
ksivstiscksn kegis-
rung cias 8ckiozz zur
Verfügung gesteiit.
Wenige lakrs genüg-
ten. um seiner ciorti-
gen frziskungsanstait
cias Interesse cier pä-
ciagogiscksn Weit zu

gewinnen; 1L04jeciock
wurde sein Werk jok
unterdrocksn, cia ciie

neue berniscks ke-

gisrung über cias

Zckioss anderweitig
verfügte

eigens Lrziskungssnstait mit einem clrsi-
lacken Tlisle: Sie sollte âsr Lrziskung clsr
Sökne woklksbencler Lltsrn wie von à-
men ciisnsn unâ gleickzeltig vekrerbil-
âungssnstslt wsràen. Unterkunft ksncl âis
neue Lckuis im Scklosss Surgâork. Oss
Institut erlangte in kurzer Leit einen weit-
über lie vanâssgrsnzen kinsus âringenâsn.
ausgszsleknsten Ruf. Von Rurgâork sus
straklten gleick clsm Andruck einer neuen
Lsit clsr Lrziskerpsrsönlickkeit Restslozzis
neue läsen in slle Sckulstudsn clsr Welt.
Vsrsckisâens sekriktstelleriseke Arbeiten
gelangen uncl trugen Kur Verbreitung ?s-
stalozziscksn Qsâsnkengutes bei, so vor
allem cias Rueb <tVie Vertruâ ibre Rinclsr
lskrt» uncl worin Restslozzi zeigt, wie
sekwsr es ist. tkeoretiseks àsicktsn über
Lrziskung unâ vntsrrickt in 6is Vat um-
zusetzen.

Mit âer Ablösung âss kslvstiscksn Lin-
keitsstaatss âurck clis Msclistion uncl mit
ikr âurck clis wieclsr eingesetzten Rentons-
rsgierungsn scklug Rsstalozzis ábsckisâs-
sìunâs von Rurgâork. 7ì.ls Lrsstz räumte
ikm clie berniseke Regierung clss site Rio-
stsr von Müneksnbuckses ein. Man glaubte
âsbei, eine Lussmmsnarbeit mit clem bs-
nsckbsrten Rokwvl unâ von Restalozzi uncl
Lsllenbsrg srreieksn?u können, vie beiclen
Rsrsönliekksiten waren jsclock von soleksr
cZsgsnsstüliekköit, clàss es sckon bslcl ?um
Rruck kam. uncl RsstalosÄ Tog mit seinen
iVlitarbeitsrn unä Sekülsrn naek Vvsrclon,
wo er seine Vskrtstigksit bis ins ,7akr 1325
fortsetzte.

In Vvsrclon vertiefte Rsstslozzi sein Lr-
ziekungswerk uncl unter clsr Mitarbeit
eines seiner vskrsr, clem Rtsrrsr lokannes
Ilisâsrsr, gecliek suck seine sckriktstel-
leriseke Arbeit suks beste.

Sekon naek wenig .Iskren stellten sieb
wisclsrum Sorgen ein. Unter clsr vekrsrsekskt
— sie war auf clie Lakl ZV sngewaekssn —
braeken zwiseksn clsn alten Mitarbeitern
uncl jüngeren vekrern Lwistigksiten aus.
Os unâ bort wurclen Stimmen laut, clie cliss
uncl jenes am Institutsleben unâ an cler
Institutsleltung von Vverclon bemängelten,
so âass siek Rsstalozzl an âle elägsnös-
siscks Isgsatzung mit àsr Sitte wanâte,
sine Ilntersuekung äurekzukükren. vie
lagsatzung beauftragte clen Lreiburgsr
Rsâagogen Rers Qirsrcl mit âer gswünsok-
ten vntersuckung. ^.ber obsekon Qirsrâ in
seinem Seriekt Restslozzi volles vob unâ
koke Anerkennung zollte, stellte siek «las

ganze Vertrauen zum Institut nickt mekr
sin. Qrosss litersrisoks vntsrnekmungen
unâ ein merklicker Rückgang in âer Lakl
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Joh. Rudolf Tschiffeli

(1760 — 1780). In Tschif-
felis Musterbetrieb in

Kirchberg (Bern) erlern-
te Pestalozzi vom Herbst
1767 bis zum Frühjahr
1768 die Landwirtschaft

Philipp Albrecht Stapfer
(1766 — 1840) war hei-
vetischer Minister der
Künste und Wissenschaf-
ten und ein treuer Freund
Pestalozzis, dessen Er-

Ziehungspläne er mit
,,der Wärme eines edlen,
die Bedürfnisse der Volks-
bildung aus den wesent-
liebsten und höchsten Ge-

Sichtspunkten umfassen-
den Mannes"

begünstigte

Mitte: Daniel von Fellenberg (1736 — 1801), der Vater des Stifters von Hofwil, Philipp Emanuel
von Fellenberg, Berner Ratsherr und Mitglied der Helvetischen Gesellschaft. Pestalozzi stand

vom Neuhof aus mit ihm in freundschaftlichem Verkehr

Rechts: Nikolaus Emanuel von Tscharner (1727 —1794) war Landvogt des Amts Schenkenberg
auf Schloss Wildenstein. Er schrieb über die Armenerziehung und galt bisher als das Vorbild

,,Arner" in Pestalozzis „Lienhard und Gertrud".

Links; Cäsar Frederic Laharpe (1754 — 1838),
Pestalozzi die Erlaubnis, in Burgdorf Schule

bedeutende finanzielle Mittel

Mitglied des helvetischen Direktoriums, erteilte
zu halten und. bewilligte ihm auch fernerhin
zur Durchführung seiner Pläne

Johann Heinrich Zschok-
ke (1771—1848), ein be-

kannter Schriftsteller und

Philanthrop, unterstützte
als Regierungskommis-
sär in Luzern Pesta-

lozzis Werk in Stans und

gedachte seiner späterhin
ehrend in manchen

Schriften

Johann Samuel Ith

(1747 — 1813) war eir
hervorragender berni
scher Gelehrter, dazi
Dekan und Präsident de:
bernischen Erziehungs
rates. Sein günstiger Be

rieht über Pestalozzis An
stalt in Burgdorf an dis

helvetische Regierung
1802 trug viel zur Ver-
breitung des Interesse:
an Pestalozzis Methode

bei

Romana von Hallw/I war
eine ständige und tat-
kräftige Gönnerin von
Pestalozzi, die mit vollem
Verständnis den Men-
schenfreund in seinen Be-

strebungen unterstützte

der Schüler brachten auch finanzielle Nöte,und als im Jahre 1815 Pestalozzis Gattin
starb, brach kurz darauf ein offener Streitunter den Mitarbeitern Pestalozzis aus.Auch Niederer schied im Jahre 1Ô17.

1825 musste das Institut geschlossen
werden. Pestalozzi siedelte wieder auf den
Neuhof um, wo er seine letzten schriftstel-
lerischen Arbeiten verfasste. Am 17. Fe-
bruar 1827 schloss der grosse Menschen-
freund für immer die Augen.

*
Am 12. Januar 1946 feiert die Schweiz

die Wiederkehr des 200. Geburtstages vontleinrich Pestalozzi. Es ist selbstverständ-
ich, dass an all diesen Feiern in erster

(Schluss auf Seite 55)

starb'7- Febri
'

iae7^D !" Im Hause, das heute eine Gedenktafel tragt, _ _

vorher " Pestalozzi, der schwer erkrankt, um dem Arzte näher zu sein, wenige Ta:
m Neuhof nach Brugg verbracht worden war — Unteres Bild: Pestalozzis Grab a

Schulhaus in Birr. Unter dem Rosenstrauch liegt Pestalozzi begraben

lok. kudolf Isckiskeii
(1760 — 1780). ln Isckif.

kslis tviustsnbetnieb in
Xinckbeng (kenn) enlenn»

Is kestoioTii vom blenbst
1767 bis Tum knökjakn
1763 die l.ondvintsckof>

kkiiipp ^lbneckt 5topken

(1766 — 1840) van ksi-
vstiscken tviinistsn den

Xünste und iVissensekot-
ten und ein tneusn kneund
ksstoloTTis, dessen kn-

Tiskungzplöne en mit
..den VVonms eines edlen,
die kedünknisse den Volks-
biidung aus den vexent-
liebsten und köcbsten Le-
sicktspunkten umfassen-

den btonnss"
begünstigte

ivtitts- Daniel von ffellsnbeng (17Z6 —1301). den Voten des Ztittens von l-iosvil, kkilipp kmonusl
von kellenbeng. kennen katskenn und tvlitglied den bielvstiscben (ûsssllscbast. kestolorri stand

vom bieubof aus mit ibm in snsundscboftlickem Venkebn

k^ecbtz: blil<oloo5 ^monuel von 'szckorner s1727—1794) v/or i.onclvogt clez ^mt5 5cbenl<enl)erg
out Zcbloss Wildenstein. Kn scbnisb üben bis ^nmenenriekung und goit bisben ois üos Vonbild

o^nnen" in kestaloiTis ..bienband und Qentnud".

i-inks^ Läson knedenic l-abonpe (1754 — 18Z3).
l^estoloi^i 6ie ^rloobniz, in korgclorf 8cbole

bedeutende finanzielle tviittel

tviitgiisd des kelvetiscbsn Dinsktoniums. entsiite
TU kalten und. bevilligts ikm auck fsnnenbin

ion Duncbfüknvng seinen klöne

lokann i-ieinnick ^scbok-
><e (1771—1843). ein be-
konnten 5cbniftstellen und

kkilantknop. untsnstütite
ais kegierongzkommiz-
sän in l-urenn kesta-
lorris V/enk in 5tanz unci

gedockte seinen spätenkin
ebnend in moncben

Zckniften

lokann 5omuel itk
<1747 — 181Z) von ein

liervorrogencier berni
scksn Lelebntsn, üoin
Dekan und knösident de!
benniscken kniiekungs
notes. 5e!n günstigen ke
nickt üben kestaloiTis ^n
stoit in Kungdons on bin

belvetizcbe Regierung
1307 tnug viei Tun Ven.

bneitung des lntenssss!
an kestaloTTis tvietkodk

bei

komano von ^ioll^v/I '»/or
eine ständige und tat-
knäftlgs Lönnsnin von
ksstoloTTi, die mit vollem
Venstöndnis den /vien-
sckenfneund in seinen ks-
stnebungen untenstütTts

6er Sekülsr brsetttsn sueü tiusnÄsUe IVots,un6 sis im .Iskre 1813 ?ssts1oTTis (Zsttin
stsrd. brscü kurT 6srsuk sin okkensr Streitunter âen Mitarbeitern ?estal022is aus.àà Ms6srsr sekie6 im Oskns 1817.

1825 musste Zss Institut ssscklosssn
werden, k^estalo^i siedelte nieder aut den
Nsukot' um. vo er seine Istitsn sekrittstei-
Isriscken àbeitsn vsrkussts. 7tm 17. ?s-brugr 1827 sekloss 6sr grosse iVlsnseksn-
trsunâ kür immer âis àgsn.

-i-

^m 12. cksnusr 1946 teiert à Sckwsji6ie V/iscisrkekr 6es 200. Qeburtstsgss vontteinriek pestsloiii. Ls ist ssibstverstsnA-
ìLn» dass an all diesen Geiern in erster

(Zckluss out Zsite 55)

stand5ebn>
^

i»^r> Onugg. im i-tovss. das beute eins Ledsnktolei tnog«,

vonken ^ l. /
sckvsn snlcnankt. um dem ^n!te nöken Tu sein, »enigs 1o<

m l^sukoi nock knugg vsnbnackt vonclsn von — tlntenss kild: kestoloTiis (3nab odcnolkouz in tzirr. blnier 6em ^ozenziroock liegt ^estoloiii begroben
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Linie die Schule teilhaben wird. Aber es
wäre falsch, wenn nicht auch andere
Kreise, ja das ganze Schweizervolk irgend-
wie von der Geburtstagsfeier berührt
würde; denn Pestalozzi hat nicht nur für
Schule, Unterricht und Erziehung gewirkt
und gelebt. Ihm ging es um weit mehr:
den Armen, dem Volke, der ganzen Mensch-
heit zu helfen. Dafür hat er gearbeitet,
gedacht, geschrieben und gelitten.

Wie wir heute, so lebte Pestalozzi in
einer Zeit voller Kriege und politischer
Wirren und Unsicherheit. Auch damals lag
Europa in Trümmern. So kommt es denn
nicht von ungefähr, dass sein Wort zeitge-
mässer denn je geworden ist.

«Es ist für den sittlich, geistig und bür-
gerlich gesunkenen Weltteil keine Rettung
möglich, als durch die Erziehung, als durch
die Bildung zur Menschlichkeit, als durch
die Menschenbildung.»

Man hat zwar auch am Ende des letz-
ten Weltkrieges geglaubt, der Welt sei
durch Bildung zu helfen, und trotz allen
Bemühungen, die in dieser Hinsicht ge-
macht wurden, mussten wir eine zweite
Weltkatastrophe miterleben, grösser und
grausiger als die erste war. Wieder stehen
wir vor lauter Trümmern, und es scheint
uns oft, als könnte die Welt sich nie wieder
daraus erheben, als würden die Tränen der
um die Millionen Toten Trauernden nie
versiegen.

Aus solcher Dunkelheit weist uns Pe-
stalozzi den Weg: Wir müssen neu begin-

nen, wir dürfen den Glauben an den
endlichen Sieg des Guten nicht verlieren.
Und nur wenn die Pestalozzifeiern in vie-
len Herzen den Willen zum Neubeginnen
wecken können, den Glauben an eine bes-
sere Welt zu stärken vermögen, erfüllen
sie etwas von dem, was Pestalozzis Geist
und Leben ausmachte.

Bei dem allem sollte eines nicht ver-
gessen bleiben: Es genügt nicht, wenn über
Pestalozzi peschrieben und geredet wird.

«Das Leben bildet, und das bildende Le-
ben ist nicht die Sache des Wortes, es ist
die Sache der Tat, es ist Tatsache.»

So sollte denn im Jahre 1946, im Pesta-
lozzijahr, über allem Geschriebenen und
Geredeten die Tat stehen, die Tat im Sinn
und Geiste Pestalozzis. H. K.
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Rinie à Lckule tsilksbsn wirâ. t^bsr es
v/srs kslsck, wenn nickt suck snâsre
Kreise, M àss gsn?s Lckwsi?ervolk irgenà-
wie von âer Qsburtstsgsksier berükrt
wûrâe; kenn Rsstslo??i kst nickt nur kür
Lckuls, Rntsrrickt unk Rr?iekung gewirkt
unä gelebt. Ikm ging es um weit mskr:
äsn ^.rmsn, cism Voiks, cier gsn?sn IVlsnsek-
ksit ?u kslksn. Oskür kst er gssrbsitst,
geâsckt, gssckrieksn unà gelitten.

V/ie wir ksute, so iskte Restslo??i in
einer 2sit votier Kriege unci politiscker
tVirrsn unci Rnsicksrkeit. àck âsmals lag
Lurops in Trümmern. So kommt es kenn
nickt von ungskskr, âsss sein tVort ?sitgs-
mssser kenn je gsworâsn ist.

»Rs ist kür äsn sittiiek, geistig unà kür-
gsriick gesunkenen tVsltteil keine Rettung
mögtick, sis âurck ciis Rr?iekung, sis âurck
âis Riiâung ?ur iVlsnsckiickksit, sis âurck
âie IVlenscksnbilâung.»

IVIsn kst ?wsr suck sm Rnâs âes ist?-
ten tVsitkrieges geglsubt, cier V/elt sei
âurck Riiâung ?u ksiken, unâ trot? siien
Semükungsn, âis in àiessr klinsickt ge-
msckt wurâen, mussten wir eine ?wsite
V/eitkstsstropks miterleben, grösser unâ
grsusigsr sis âis erste wsr. V/isâsr stsksn
wir vor lauter Trümmern, unâ es sckeint
uns okt, sis könnte âie tVsit sick nie wisàsr
âsrsus erkeben, sis wûrâen âis Tränen âsr
um âie IVliilionen Toten Trsusrnâsn nie
versieZen.

^us soicksr Ounkslkeit weist uns Rs-
stsio??i âsn tVsg'. tVir müssen neu begin-

nen, wir âûrksn âsn Llisuben sn âsn
enâiicken Lieg âes Lutsn nickt vertieren,
ttnci nur wenn âie Rsstsio??iksiern in vie-
ten Ksr?en âsn V/iiien ?um Ksubeginnsn
wecken können, äsn Qisubsn sn eins bss-
ssre tVsit ?u stärken vermögen, erküilen
sie stwss von âem, wss Restslo??is Lieist
unâ Reden susmsckts.

Lei âem stiem sollte eines nickt ver-
gssssn bleiben - Rs genügt nickt, wenn über
Restsio??i gesckrieden unâ Isrecîet wirâ.

-Oss Reden biiâst, unà âss biiâenâs Re-
ben ist nickt âis Lscke âes Wortes, es ist
âie Lscke âsr Tst, es ist Tstsscks.»

So sollte âenn im ilskre 1946, im ?ests-
Io??ijskr, über allem Sssckrisbensn unâ
Qersâstsn âis Tat stsksn. à Tat à Là
unä (leiste Restaio?-"«. K. K.
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